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A U S  D E R  L A N D E S H A U P T S T A D T

Der Zusammenstoß mit einem Taxi
kostete einen Mann am späten Frei-
tagabend das Leben.

Der 45-Jährige überquerte kurz
hinter der Stadtgrenze zu Radebeul
die Meißner Straße und wurde da-
bei von einem Richtung Dresden
fahrenden Taxi erfasst. Er wurde
durch den Aufprall durch die Luft
geschleudert und erlitt dabei so
schwere Verletzungen, dass er spä-
ter im Krankenhaus verstarb. Der
27-jährige Taxi-Fahrer blieb unver-
letzt.

Die Unfallursache ist bisher nicht
bekannt. Der Aufprall muss jedoch
sehr stark gewesen sein. Die Motor-
haube des VW Touran hat eine tiefe
Delle, die Frontscheibe ist gebors-
ten. Der Alkoholtest beim Autofah-
rer sei indes negativ gewesen, teilte
die Polizei mit. Die Ergebnisse für
den Fußgänger lägen noch nicht
vor. Die Meißner Straße war bis
Samstagnacht um 2.20 Uhr voll ge-
sperrt. (SZ/gör)

Fußgänger stirbt
nach Unfall

Der Mann wurde
von einem Taxi erfasst.
Warum es zu dem tödlichen
Zusammenstoß kam,
ist bisher nicht geklärt.

Experten untersuchen die Beule
und die geborstene Scheibe des
Unfallwagens. So wollen sie den
Unfallhergang nachvollziehen.

Foto: Brennpunktfoto

Die Stadtverwaltung hält an der ge-
planten Aufhebung des Beruflichen
Schulzentrums (BSZ) für Dienstleis-
tung und Gestaltung fest. Das geht
aus einer aktuellen Vorlage von
Schulbürgermeister Winfried Leh-
mann (CDU) hervor. Demnach will
er die Frisöre zwar an ihrem bishe-
rigen Standort auf der Chemnitzer
Straße belassen. Organisatorisch
sollen sie jedoch dem BSZ für
Agrarwirtschaft und Ernährung zu-
geordnet werden. Dort werden un-
ter anderem Pferdewirte, Gärtner
und Brauer ausgebildet.

Die Berufsgruppe Warenhandel
und Logistik will Lehmann dem
wirtschaftlichen BSZ „Franz Lud-
wig Gehe“ zuordnen. Jedoch ist
dort kein Platz für die neuen Be-
rufszweige, sodass auch sie in ihren
bisherigen Räumen auf dem Hö-
ckendorfer Weg bleiben sollen und
die so erweiterte Schule dann drei
Standorte hätte. Bereits im Dezem-
ber 2007 wurde die Aufhebung des
BSZ für Dienstleistung und Gestal-
tung beschlossen. Der prognosti-
zierte Rückgang der Schülerzahlen
trat jedoch nicht ein. Kritiker be-
mängeln nun, dass die Schule ohne
Not im Sommer 2013 geschlossen
wird. Abgestimmt werden soll da-
rüber im Herbst. (SZ/cs)

Stadt will Frisöre
und Pferdewirte

zusammen ausbilden

Es war ein spektakulärer Zugriff
der Bundespolizei am ersten Weih-
nachtsfeiertag 2011 in Dresden:
Vor dem Hauptbahnhof stoppten
die Beamten mittags eine Reise-
gruppe aus Griechenland. In dem
Bus aus Athen befanden sich zwei
Verstecke, in denen zwölf Men-
schen unerkannt eingereist waren
– zehn Afghanen und zwei Iraker,
darunter Kinder und Jugendliche.

Die Polizei hatte die verdächtigen
Schleuser längst im Visier und die
Einreise aus Tschechien beobach-
tet. Denn mit dem Bus sollen be-
reits seit März 2011 mehr als

140 Menschen aus Asien, vor allem
Afghanistan, illegal nach Deutsch-
land gebracht worden sein – im Ge-
päckraum und hinter der letzten
Sitzreihe in Obergeschoss des Bus-
ses befanden sich Verstecke. Vier

Männer im Alter von 34 bis 54 Jah-
ren, darunter die beiden Busfahrer,
und eine erst 18-jährige Frau wur-
den verhaftet. Die übrigen Passagie-
re, die „Reisegruppe“ mit weiteren
24 Männern und Frauen, sollen als

Tarnung gedient haben, damit die
Fahrt in dem betagten hellblauen
Reisebus nicht auffällt, vermutet
die Polizei. Auffällig war, dass sich
viele der „Statisten“ untereinander
kannten.

Als erste Angeklagte wurde ver-
gangene Woche die 18-Jährige am
Amtsgericht Dresden in nichtöf-
fentlicher Sitzung verurteilt. Sie er-
hielt eine Jugendstrafe von zwei
Jahren und zwei Monaten – wegen
gewerbs- und bandenmäßigen Ein-
schleusens in sechs Fällen. Ihr Ver-
teidiger Daniel Sittner hatte eine
deutlich geringere Strafe gefordert
und kündigte an, in Berufung zu
gehen. Der nächste Prozess findet
dann vor der Jugendkammer des
Landgerichtes Dresden statt. Die
Frau bleibt so lange in Haft – wegen
Fluchtgefahr. Die Männer sollen je
nach Beteiligung an neun bis elf
Schleusungen mitgewirkt haben –
als Bande. Ein Termin für ihre
Hauptverhandlung steht noch aus.

Erstes Urteil im Schleuserprozess
Fünf Griechen sitzen seit
Weihnachten in Haft.
Sie sollen 140 Menschen
in einem Reisebus versteckt
eingeschleust haben.

Von Alexander Schneider

Kaum Platz: In diesem Bus entdeckte die Polizei am ersten Weih-
nachtsfeiertag zwölf versteckte, illegale Einwanderer. Foto: Tobias Wolf

Ein Asia-Imbiss ist in Dresden in der
Nacht zu Samstag in Flammen auf-
gegangen. Die Feuerwehr brauchte
mehrere Stunden, um den Brand
auf der Bärensteiner Straße zu lö-
schen. Das Dach musste schrittwei-
se geöffnet werden, um das Feuer
im Zwischenraum des Daches ein-
zudämmen. Als die Rettungskräfte
gegen 3.15 Uhr eintrafen, war das
mit Dachpappe belegte Flachdach
bereits eingebrochen. Es entwickel-
te sich so starker Rauch, dass die
Anwohner in Blasewitz aufgefor-
dert waren, Türen und Fenster ge-
schlossen zu halten, berichtete die
Polizei. Menschen wurden nicht
verletzt. Der Gaststättenbereich ist
fast vollständig zerstört und nicht
mehr nutzbar. Wie es zu dem
Brand kommen konnte und wie
groß der Schaden ist, war auch am
Sonntag noch unklar. (SZ/dpa)

Brand zerstört
Asia-Imbiss
in Blasewitz

Tagsüber
freundlich

Heute wechseln sich Sonne und
Wolken ab. Zum Abend hin nimmt die
Bewölkung zu und es kann regnen.
p Nachttemperatur .............. um 14 Grad
p Tagestemperatur ....... 13 bis 19 Grad
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Die Zahl der Besucher im Militär-
historischen Museum ist im Mai
eingebrochen. Kamen im April
noch 31 000 Besucher, waren es im
Folgemonat nur noch 16 000. Im
Februar waren es 45 000 Besucher
gewesen. Seit April ist in dem Mu-
seum Eintritt fällig. Einen Trend bei
der Besucherentwicklung kann
Museumssprecher Sebastian Ban-
gert jedoch nicht ausmachen. „Wir
sind selbst ganz verwundert“, sagt
er. „Im April hatten wir 50 Prozent
mehr Besucher als im März, ob-
wohl wir Eintritt genommen ha-
ben. Wir sind noch dabei, dies zu
evaluieren.“

Die Ende Mai zu Ende gegangene
Ausstellung des Kriegsfotografen
James Nachtwey zog in den vergan-
genen dreieinhalb Monaten
120 000 Besucher an. Seit der Eröff-
nung bestaunten über 372 000 Gäs-
te den imposanten Aluminium-
Keil, der das Museum teilt. „An
manchen Tagen kommen immens
viele, an anderen, vermeintlich be-
sucherstarken Museumstagen eher
nur der Durchschnitt. Wir haben
noch kein Muster ausgemacht“,
sagt Bangert. Derzeit kämen deut-
lich mehr Gruppen als noch kurz
nach der Eröffnung, diese zudem
aus allen Bundesländern. „Inzwi-
schen ist bei einer Tagesfahrt nach
Dresden der Besuch im Militärhis-
torischen Museum fester Bestand-
teil des Programms.“ Die Dresdner
nutzten zudem die kostenfreien
Veranstaltungen intensiv, so der
Sprecher. Ein Besuch im Militärhis-
torischen Museum kostet 5 Euro,
ermäßigt 3 Euro Eintritt. 

Weniger
Besucher im

Militärmuseum

Von Franziska Dähn

Seit April ist Eintritt fällig.
Im Mai kamen nur
halb so viele Gäste
wie noch im Vormonat.

ie Geschichte von der Wieder-
kehr beginnt mit der Abreise:

Es war ein Abend in der Dresdner
Kakadu-Bar – jenem legendären
Nachtclub im Parkhotel – an den
sich Stefan Otto heute noch genau
erinnert. November 1989, gegen
drei Uhr morgens war es, Otto fei-
erte und diskutierte mit den weni-
gen Freunden, die noch nicht in
den Westen ausgereist waren.
„Willst Du eigentlich hier das Licht
ausmachen?“, haben sie Otto ge-
fragt. Die ganze Nacht hat er darü-
ber nachgedacht – und sich am En-
de für das Abenteuer entschieden.

„Also bin ich zum Bahnhof ge-
gangen und habe auf den ersten
Zug gewartet, der einfuhr“, erzählt
der 45-Jährige. Es sei wie „Russisch
Roulette“ gewesen. Schließlich ha-
be er nicht gewusst, wohin ihn die
Reise führen würde. Das Schicksal
entschied sich für den Norden:
„Hamburg“ stand am Zug. Die gan-
ze Fahrt über klopfte sein Herz.
Schließlich durfte er als Angehöri-
ger der ehemaligen Nationalen
Volksarmee (NVA) eigentlich nicht
ausreisen. Aber er kam durch. Und
wagte mit 3 000 Mark und zwei
Fallschirmtaschen voller Habselig-
keiten einen Neuanfang in der Han-
sestadt.

Wenn Stefan Otto diese Ge-
schichte erzählt, mehr als 20 Jahre
später, sitzt er in seinem Loft in der
Dresdner „Zeitenströmung“. Dun-
kelblaue Hose, dunkelblaues Trai-

D
ningsshirt, unter dem muskulöse
Arme herausschauen, kurze blonde
Haare. Hier, wo sich viele Kreative
angesiedelt haben, betreibt er auf
rund 280 Quadratmetern sein „BQ
Studio“ – ein Einzelstudio, in dem
er als „Body Profiler“, als persönli-
cher Fitnesstrainer, arbeitet.

Fast drei Jahre ist es mittlerweile
her, dass er sich entschieden hat,
wieder nach Dresden zu gehen.
„Ich bin Rückkehrer aus Leiden-
schaft und vollem Herzen“, sagt Ot-

to. Er wurde zwar in Hoyerswerda
geboren, zog aber schon als Jugend-
licher nach Dresden. „Hier sind ein-
fach meine Wurzeln.“

In Hamburg dagegen habe er sich
nie so richtig heimisch gefühlt, ob-
wohl er fast 20 Jahre lang dort leb-
te. „Egal wie reich oder erfolgreich
die Menschen waren, die wenigs-
ten waren glücklich und gesund“,
erklärt er. Das habe ihn immer ge-
stört. Jedes freie Wochenende

flüchtete er an die See oder zu sei-
ner Familie nach Dresden. Aber erst
nach Jahren wurde ihm schließlich
klar: „Mein Herz schlägt hier.“

Schwer ist ihm der Abschied aus
der Hansestadt nicht gefallen, auch
wenn er sich dort eine Karriere auf-
gebaut hat, von der andere nur
träumen. Und die klingt wie aus ei-
nem Film: Vom Kellner zum Promi-
Trainer. Dazwischen liegen viele
Stationen. Nach seiner Ankunft in
Hamburg 1989 kellnerte er zu-
nächst in einem jugoslawischen
Restaurant. Als das geschlossen
wurde, war er einige Zeit obdach-
los. Zwei Freunde halfen ihm aus
der Patsche und gaben ihm den ent-
scheidenden Tipp: Er absolvierte ei-
ne Trainer-Ausbildung, machte sich
schließlich als Hamburgs erster
Personal Trainer selbstständig.

Fit für die Schwarzwaldklinik
„Das Wissen über Sport und Körper
habe ich im DDR-Leistungssport
und bei der Fallschirmausbildung
der NVA gesammelt“, berichtet Ot-
to. Mit seinen ersten Kunden turnte
er noch auf der Matte in seiner klei-
nen Einraumwohnung. Schnell
sprach sich das Angebot herum,
nach einem Jahr hatte er schon 60
Kunden. Darunter auch Schauspie-
ler Klausjürgen Wussow, bekannt
als Professor Brinkmann aus der
„Schwarzwaldklinik“. Auch zahl-
reiche Manager, Sportler wie Niki
Lauda oder Sänger Falco gehörten
zu seinen Kunden. In der Domini-
kanischen Republik trainierte Otto

während Dreharbeiten Klausjürgen
Wussow und andere Promis wie
Birgit Schrowange oder Eva Haber-
mann. Auch nach Südafrika, Kroa-
tien, London, New York oder Mal-
lorca führte ihn das Promi-Trai-
ning.

Sein Leben in Dresden ist be-
schaulicher, ruhiger als in Ham-
burg. Dennoch vermisst er nichts.
Er hat auch hier einen festen Kun-
denstamm, nimmt sich mehr Zeit
für Privates. Die Dresdner seien of-
fen, neugierig und herzlich – all
das, was er im Norden vermisst hat.
Auch die Gegensätze ziehen ihn an,
die Altstadt mit Semperoper und
den Museen. „Das hat für mich die
größte Tiefe.“ Dazu die Neustadt als
lebendiges Szeneviertel, durch das
er gern nachts flaniert. „Die Lebens-
qualität ist hier einfach höher“, ist
der Trainer überzeugt. Stefan Otto
wohnt mit seiner Lebensgefährtin
in Bühlau, im Dezember kommt
das erste gemeinsame Kind zur
Welt. Er freut sich, dass es in Dres-
den aufwachsen wird.

„Mein Herz schlägt hier“
Stefan Otto hat als privater Fitnesstrainer Promis weltweit betreut.

Nach 20 Jahren kam er wieder zurück nach Dresden – und ist glücklich damit.

Von Christiane Raatz

Lange führte Stefan Otto ein Doppelleben. Seinen neuen Wohnsitz hatte er zwar in Hamburg gefun-
den. Doch mit dem Herzen blieb er in Dresden. Nun ist er wieder eins mit sich. Foto: Steffen Unger
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Eine Serie der Sächsischen Zeitung

Wir sind wieder hier
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p Morgen: Was eine Gärtnerin
zurück in die Heimat brachte.
p Heute: Warum ein Fitness-
Trainer seinem Herzen folgte.
p letzten Sonnabend: Dem Phäno-
men Rückkehrer auf der Spur.
p Alle Teile der Serie finden
Sie im Internet unter
web www.sz-online.de/heimkehrer

Zum Nachlesen

Die Absicht der Grünen-Stadtrats-
fraktion, eine Straße oder einen
Platz im Zentrum nach der spani-
schen Stadt Guernica zu benennen,
wurde im Stadtrat vergangene Wo-
che abgelehnt. Die Grünen wollten
damit an deren Zerstörung 1937
durch einen deutschen Luftangriff
erinnern. Man müsse in diesem Zu-
sammenhang auch anerkennen,
dass Dresden Militärstützpunkt
und Hochburg der NSDAP war, sag-
te Elke Zimmermann (Grüne). Vor
allem bei der CDU-Fraktion rief das
großen Widerstand hervor. Frakti-
onschef Georg Böhme-Korn äußer-
te vor der Sitzung, dass der Antrag
eine bewusste Strategie sei, um
„Dresden mit einem Netz der
Schande zu überziehen“. Das habe
mit dem Jorge-Gomondai-Platz be-
gonnen und wäre mit Marwa El
Sherbini fortgesetzt worden. (SZ/jr)

Keine Erinnerung an
die Bombardierung

von Guernica


